
Stöber ist neuer
Sponsor von der SG FSA

Seit diesem Jahr zählt das Au-
tohaus Stöber zum Sponsor
der ältesten Spielgemeinschaft
Hessens - der SG FSA.
Passend zum 70-jährigen Jubi-
läum des Vereins am vergange-
nen Wochenende wurde die
neue Bandenwerbung am Fuß-
ballplatz in Frieda angebracht.
Der Vorsitzende der SG FSA
Florian Süß freut sich mit dem
Verein über den guten Draht
zum Autohaus Stöber in Bad
Sooden-Allendorf, Eschwege
und Witzenhausen. „Flotte,
sportliche Modelle verbinden
uns. Die gibt es auf dem Fuß-
ballplatz der SG FSA, genauso
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wie motorisiert bei uns auf den
Plätzen.“ so die Marketingbe-
auftragte Larissa Geissler.
Das Autohaus Stöber stärkt
damit wieder die Region getreu
dem Motto: Tu´s hier!
Bereits bei dem autohauseige-
nen Azubisponsoring „Unser
Ding“ wurden in den letzten 7
Jahren über 40 Projekte im
Kreis umgesetzt.
Darüber werden Anschaffun-
gen mit Nachhaltigkeit zur viel-
fältigen Unterstützung der Ju-
gendarbeit vor Ort getätigt,
welche die Azubis der Auto-
häuser Stöber in Eigeninitiative
umsetzen.

Auf dem Foto v.l.: Larissa Geissler (Autohaus Stöber)
und Florian Süß (Vereinsvorsitzender FSA). Foto: stöber/nh
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gibt, ist hier immer was los.
Sorgen machen sich auch die
Stammtische und Sparclubs
sowie die Bayern-Fanclubs
Stern des Südens und Bayern-
front. Wenn Matthias Mengel
Samstagnacht abschließt,
wird ihnen und vielen Gästen
ein Stück Atmosphäre fehlen.

• Kontakt: Horst Henning,
0171/7 75 00 30

Mal und hofft auf viele Besu-
cher zum Abschied. Einen
Nachfolger haben die Eigentü-
mer und die Brauerei noch
nicht gefunden. Die Gaststätte
auf drei Ebenen hat rund 100
Quadratmeter Grundfläche
und im Inneren rund 50 Sitz-
plätze. Im Sommer kommt
der Biergarten noch dazu.
Freitags, wenn es frische Brat-
wurst vom Holzkohlegrill

Von Tobias Stück

GREBENDORF. Es ist die Knei-
pe mit Atmosphäre in Greben-
dorf. Dieses Motto hat sich die
Klamotte zu Beginn vor 26 Jah-
ren selbst gegeben und bis heu-
te beibehalten. Innen wie au-
ßen strahlt die Dorfkneipe Ge-
mütlichkeit aus. Doch sie hat
ein Problem: Ab Sonntag fehlt
ein Pächter, der sie betreibt.

Matthias Mengel war 15 Jah-
re lang der Wirt in der Klamot-
te. Jetzt will der 55-Jährige
sich noch einmal beruflich
umorientieren. „Ich bin in ei-
nem Alter, in dem ich mich
nach geregelten Arbeitszeiten
tagsüber sehne“, sagt Mengel.
Leichtgefallen sei ihm der
Schritt nicht. Immerhin war
Mengel Anfang der 1990er-
Jahre ein Mann der ersten
Stunde der Kneipe mit Atmo-
sphäre.

Wie Miteigentümer Horst
Henning an das Gebäude, in
dem heute die Kneipe unterge-
bracht ist, gekommen ist,
klingt nach einer echten
Schnapsidee. Ein Kunde inte-
ressierte sich in seiner Auto-
werkstatt für einen Wagen,
hatte aber kein Geld, um es zu
bezahlen. Da bot er ihm kur-
zerhand sein Haus in der Obe-
ren Dorfstraße an. Das stand
bereits seit einem Jahrzehnt
leer und begann zu verfallen.
Doch der Handel kam zustan-
de – weil Henning und die an-
deren drei Miteigentümer die
Idee von der Kneipe mit Atmo-
sphäre hatten. Mit viel Eigen-
leistung bauten sie das Haus
von Grund auf neu. Komplett
entkernt hielt nur noch das
Balkenkonstrukt das wind-
schiefe Häuschen. Auch so eine
Geschichte: Mit dem eigenen
Pickup schoben die Handwer-
ker das denkmalgeschützte Ge-
bäude von 1670 wieder ins Lot.

Eines der ältesten Häuser
Grebendorfs, in dem auch mal
eine Schusterwerkstatt unter-
gebracht war, hat also einiges
zu erzählen. Und seit der Er-
öffnung der Kneipe im August
1992 sind einige Anekdoten
hinzugekommen. Samstag
könnte das Kapitel aber zuge-
schlagen werden. Dann öffnet
Matthias Mengel zum letzten

Kein Nachfolger in Sicht
Grebendorfer In-Kneipe Klamotte nach 26 Jahren vor dem Aus – Samstag Abschiedsfete

Ein Haus mit Tradition: In dem 1992 von Grund auf sanierten Fachwerkhaus war nicht immer eine
Kneipe untergebracht. Früher arbeitete hier ein Schuster, wie (von links) Henrik Stelzner (Brauerei),
Wirt Matthias Mengel und Eigentümer Horst Henning demonstrieren. Foto: Stück

Abenteuerlich: Mit dem Pickup
wird das windschiefe Haus
1991 gerichtet. Foto: privat

Heimzeitung sie bereits seit
mehreren Jahren ihre Gedich-
te zur Verfügung stellt, unter-
stützte Margret Westhoff mit
der Hilfe einer jungen Frau,
die ihr Freiwilliges Soziales
Jahr hier absolviert und ein-
mal wöchentlich die gesam-
melten Gedichte und Ge-
schichten mit dem Computer
abtippte. Gemeinsam mit ih-
rer Tochter, die der inzwi-
schen auf eine Lupe angewie-

ter Inge Eselgrimm all die
Schriftstücke, die die 93-Jähri-
ge zuerst in Sütterlinschrift in
Schulhefte, später erst weiter-
hin handschriftlich, dann ma-
schinell abgetippt und zeit-
weise nach ihrem 70. Geburts-
tag mit dem Computer nieder-
geschrieben hatte.

Das Seniorenwohnheim
Brückentor, in dem sie seit
Ende des Jahres 2011 lebt und
für dessen vierteljährliche

ESCHWEGE. „Die Worte sind
ohne meine Absicht zu mir ge-
kommen, haben ein paar Run-
den durch meinen Kopf ge-
schwommen und sind dann
durch die rechte Hand auf das
Papier geflossen“, schreibt
Margret Westhoff im Vorwort
ihres Buches „Das Haus mei-
ner Träume“, das Geschichten
und Gedichte aus 85 Jahren
enthält.

„Ich habe eigentlich nie
schreiben wollen“, erklärt die
93-Jährige, die im Alter von
acht Jahren ihr erstes Gedicht
verfasst und seitdem Verse
und Begebenheiten festgehal-
ten hat, ohne diese dabei je-
mals veröffentlichen zu wol-
len. Bekannte aus einem Lite-
raturkurs, den sie lange be-
suchte, und Freunde hatten
der gebürtigen Eschwegerin
immer wieder dazu geraten,
ihre Gedichte und Geschich-
ten veröffentlichen zu lassen.
Ihr erstes Buch entstand aller-
dings als Geschenk für ihren
Enkel, der seine Eltern inner-
halb eines Jahres verloren hat
und mehr über die Familie
und das Haus „Bremer Rasen
1“, in dem Margret Westhoff
am 7. April 1925 geboren wur-
de, erfahren wollte. Sie sor-
tierte mit der Hilfe ihrer Toch-

Worte aufs Papier geflossen
Eschwegerin Margret Westhoff veröffentlicht Buch mit Gedichten und Geschichten

senen Margret Westhoff die
Schriftstücke vorlas, wählte
sie aus, was in ihrem Buch ver-
öffentlicht werden sollte.
Etwa ein Drittel der Verse und
niedergeschriebenen Bege-
benheiten sind nun auf den
107 Seiten zu lesen. Im Fokus
steht dabei vor allem eins: das
Elternhaus der Eschwegerin,
das an der Werra steht und
von dem sie oft träumt.

„Immer wieder stehe ich
vor meinem Elternhaus, stehe
im Garten, höre das Rauschen
des Flusses und das Zwit-
schern der Vögel, und über al-
lem liegt der süße, betörende
Duft der blühenden Sträu-
cher...“, beschreibt sie es
schon im Vorwort des Buches,
von dem vorerst 50 Exemplare
gedruckt wurden. Überrascht
und glücklich reagierte vor al-
lem der Enkel der Schriftstel-
lerin.

Öffentlich vorgestellt wer-
den soll das Buch nun am
Montag, 2. Juli, ab 15.30 Uhr
im Seniorenheim Brückentor,
Vor dem Brückentor 4 in
Eschwege. Menschen aus dem
näheren Umfeld von Margret
Westhoff werden daraus vor-
lesen und zwischendurch
wird der Nachmittag musika-
lisch untermalt werden. (esr)

Hat mit 93 Jahren ein Buch geschrieben: Margret Westhoff hat das
in Eigenregie herausgebracht. Foto:  Eden Sophie Rimbach

vorher nicht vorhanden wa-
ren. In dieser Zeit sind eine
Vielzahl von Varianten disku-
tiert worden. Die Entschei-
dung ist dann von dem zustän-
digen Gremium gefasst wor-
den. Ein Patentrezept gab und
gibt es nicht. Heute ärgere ich
mich über mich selbst, weil ich
in meiner Zeit als Aufsichtsrat
die Idee einer Schwimmbad-
Genossenschaft, die in ande-
ren Regionen erfolgreich prak-
tiziert wurde, nicht durchset-
zen konnte.

Ganz bewusst schreibe ich
aber, dass die später getroffene
Entscheidung vom neu zusam-
mengesetzten Aufsichtsrat
nicht leichtfertig gefällt wur-
de. Die Bestimmungen der un-
terschiedlichen Rechtsformen
für GmbHs, für Eigenbetriebe,
die gesamte EEG-Gesetzge-
bung, das Kartellrecht und das
Steuerrecht hatten die Verant-
wortlichen zu berücksichtigen.
Als Beispiel führe ich nur das
Genossenschaftsgesetz an. In
ihm wird den Prüfungsverbän-
den eine besondere Rolle zuge-
schrieben, die wiederum den
normalen Steuerberaterungs-
gesellschaften nicht gefällt.

Diese Ausführungen sind
beileibe nicht vollständig, aber
sie geben einen kleinen Aus-
blick auf die Vielfältigkeit der
Thematik.

Joachim Fehr
Eschwege

N och im vorigen Jahrhun-
dert wurde das direkt vom

Rathaus betriebene Schwimm-
bad in die Stadtwerke inte-
griert, weil damit unter ande-
rem der Vorsteuerabzug durch
die Stadtwerke möglich wurde.
Zu diesem Zeitpunkt waren die
Stadtwerke im Vertreibungsge-
biet bei Strom und Gas prak-
tisch konkurrenzlos.

Hier ist mittlerweile ein ex-
trem scharfer Wettbewerb vor-
handen, weil in- und ausländi-
sche Anbieter ihre Angebote
offerieren. Diesem verstärkten
Wettbewerbsdruck müssen
sich die Stadtwerke stellen.
Auch die seit der Energiewen-
de verstärkten Anforderungen
und Regularien verlangen von
den Stadtwerken eine sehr fle-
xible Strategie, sowohl bei der
Beschaffung als auch in der
Vermarktung; gerade auch im
Wettbewerb mit den Giganten
der Stromerzeugung, die na-
türlich keine Zuschussbetriebe
wie Schwimmbäder und so
weiter betreiben.

Um die Wettbewerbsfähig-
keit der Stadtwerke mit ihren
rund 100 Mitarbeitern zu er-
halten, war zwangsläufig der
jährliche Zuschuss von grob
bis zu einer Million Euro im-
mer ein Thema in den zustän-
digen Gremien. Zur gleichen
Zeit traten in immer stärkerem
Umfang am Werratalsee Was-
serqualitäts-Probleme auf, die

Genossenschaft hätte
Lösung sein können
Betrifft: Das ehemalige Freibad in Eschwege

Leserbrief

Ihr Brief an uns
„Briefe an die Redaktion“ senden Sie bitte mit vollständigem Absen-
der und Telefonnummer an die Werra-Rundschau, Lokalredaktion,
Herrengasse 1 - 5, 37269 Eschwege. Das gilt auch für E-Mails, die Sie
unter: redaktion@werra-rundschau.de an uns schicken können.
Anonyme Zuschriften werden nicht veröffentlicht. Kürzungen behält
sich die Redaktion vor. (red)

Kurz notiert
Ausstellung im sozialen Stadtteilladen
ESCHWEGE. Am Samstag, 30. Juni, gibt es von 12.30 bis 14.30 Uhr
im sozialen Stadtteilladen auf dem Eschweger Heuberg die Ausstel-
lung „Zusammenspiel der Einzelteile – Ein künstlerisches Kinder-Fe-
rienprojekt“ mit Eva Vilemina Urbank zu sehen. (dir)


